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Mittwoch, 18. Juli 2018, 16:41 Uhr 

Wenn man am Säbelboden auf der Suche nach Eier-

schwammerln ist und plötzlich auf die nackte Leiche ei-

nes Mannes mit einem Loch im Rücken stößt, dann ist 

das nicht nur eine böse Überraschung, sondern auch für 

mich, den erfahrenen Kriminalhauptkommissar Anton 

Schrempf, ein immenser Schreck, der einem gehörig in 

die vom Aufstieg ein wenig müden Glieder fährt. Natür-

lich habe ich im Laufe meiner langen Berufszeit unzäh-

lige Tote gesehen, nackte, bekleidete und sogar eingewi-

ckelte, aber bei diesen war ich immer darauf vorbereitet 

und konnte mir vorstellen, was ich zu Gesicht bekom-

men würde. Doch hier und heute? Am 1330m hoch ge-

legenen Säbelboden, der bewaldeten Anhöhe auf noch 

nicht halbem Anstieg auf die mächtige Kammspitze, den 

Gröbming überragenden, prachtvollen Gebirgsstock? 

Noch dazu im Urlaub?  

 Mein Schreck legte sich aber, denn ziemlich rasch 

wurde – trotz Urlaubs – der Kriminalkommissar in mir 

wieder wach, der mir gebot, keinen Schritt weiterzuge-

hen, nichts anzugreifen oder zu verändern und vor allem 

die zuständige Polizeidienststelle zu verständigen. 

Ich zog, nachdem ich mich vergewissert hatte, weit 

und breit der einzige Mensch hier zu sein, mein Mobilte-

lefon hervor, ging auf die Forststraße zurück und wählte 

die Nummer meines Freundes Jakob ‚Jacopo‘ Lechleit-

ner, des Chefs der Polizeidienststelle in Gröbming. 
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„Hallo, Toni!“, begrüßte er mich ein wenig hastig. 

„Du bist wieder im Lande, ich weiß! Aber sei nicht böse, 

wenn ich jetzt keine Zeit für dich habe. Morgen beginnt 

die Ennstal Classic, es ist knapp fünf Uhr und ich habe 

noch zig Kleinigkeiten zu regeln, damit morgen, beim 

Start, alles reibungslos ablaufen kann.“ 

„Sachte, sachte, Jacopo“, beruhigte ich ihn. „Ich rufe 

nicht privat an, sondern dienstlich.“ 

„Plausch nicht! Du bist auf Urlaub hier – das weiß ja 

schon halb Gröbming!“, lachte er. 

„Trotzdem, halt dich an, Jacopo! Es tut mir leid, aber 

ich steh‘ vor der Leiche eines Mannes!“ 

Sekunden des Schweigens folgten. 

„Das ist aber nicht dein Ernst, Toni!“, reagierte der 

Postenkommandant betroffen. 

„Leider doch, Jacopo. Ich bin im Moment eben nicht 

der Kriminalhauptkommissar Schrempf vom Steirischen 

Landeskriminalamt, sondern der Schwammerlsucher 

Anton Schrempf, der einen grausigen Fund gemacht hat 

und diesen der Behörde meldet. Umso mehr, als deutlich 

zu sehen ist, dass der bedauernswerte Mann erschossen 

worden ist.“ 

„Verdammt und zugenäht!“, fluchte Lechleitner ver-

halten, wurde aber gleich wieder sachlich. „Ok, Toni! 

Wir kommen. Wo bist du und wo ist diese Leiche?“ 

„Am Säbelboden. Ich stehe auf der Kamm-Forst-

straße bei den Wegweisern zur Kammspitze hinauf. Der 

Tote liegt im Wald, etwas abseits im Unterholz.“ 
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„Verstanden. Ich werfe gleich den Informations-

dienstweg an und verständige die notwendigen Leute. 

Brauchen wir zur Bergung der Leiche die Bergrettung?“ 

„Sicher nicht, Jacopo. Es ist dort alles leicht zugäng-

lich.“ 

„Wenigstens etwas!“, seufzte Lechleitner. „Wir sind 

in einer viertel Stunde bei dir!“ 

Damit war das Gespräch beendet und ich schlenderte 

zu jenem Platz zurück, wo ich den Toten gefunden hatte. 

Am liebsten hätte ich mich  auf der Stelle an eine Unter-

suchung der Leiche gemacht, aber ich disziplinierte 

mich, blieb brav stehen, um nicht etwaige Spuren zu zer-

stören. Aber mit kriminalistisch geschultem Blick hin-

schauen und fotografieren, das durfte ich durchaus. 

Es war mit Sicherheit eine männliche Leiche. Sie lag 

am Bauch, das Gesicht auf den Waldboden gedrückt, 

und sie war komplett nackt. Am Rücken war die Aus-

trittsöffnung eines Projektils wahrnehmbar, wenn auch 

nur für das geschulte Auge des Kriminalisten. Die rechte 

Hand war seitlich weggestreckt, wobei ein Ehering deut-

lich zu erkennen war. Sonst war nichts Ungewöhnliches 

zu sehen, außer dass sich auf dem Körper des Toten un-

zählige Insekten und Krabbeltiere tummelten.  

‚Der liegt schon seit einiger Zeit hier‘, ging es mir 

durch den Kopf, und ich schnupperte in die Luft, denn 

hin und wieder vermeinte ich jenen süßlichen, einem 

Katzenklo ähnlichen Verwesungsgeruch wahrzuneh-

men, den eine schon länger liegende Leiche verströmt.  



10 

 

Mit geübtem Blick tastete ich das Umfeld der Leiche 

ab. Unterholz, Gesträuch, Blätterwerk. Man hatte sich 

nicht die Mühe gemacht, die Leiche zu bedecken. Es 

schien nicht notwendig gewesen zu sein, denn sie lag in 

einer tiefen Mulde und war weder von der Forststraße 

her noch vom Aufstieg von Gröbming herauf zu sehen. 

Ehe ich darüber nachdenken konnte, ob – falls es sich 

um ein Verbrechen handelte – der Fundort auch der Tat-

ort wäre, vernahm ich das deutlicher werdende Motoren-

geräusch von herannahenden Fahrzeugen. Ich ging also 

zum vereinbarten Treffpunkt auf die Forststraße zurück, 

und wenig später sprangen Lechleitner und zwei Polizis-

ten aus einem Wagen, hinter welchem sich weitere Fahr-

zeuge einparkten. 

Nachdem ich ihn und seine Leute zur Fundstelle der 

Leiche geführt hatte, setzte sofort ein professionelles 

Treiben ein. Absperrungsstreifen wurden angebracht, der 

Polizeiarzt begann mit der Untersuchung, Fotografen 

fertigten die ersten Tatortfotos an, und wenig später war 

der ständig schattige Fundort hell erleuchtet, nachdem 

routinierte Hände zwei Scheinwerfer aufgebaut hatten, 

deren Energiequelle auf der Forststraße oben sanft 

brummte. 

„Ich muss dich leider ersuchen, hinter der Absperrung 

zu bleiben“, mahnte mich Lechleitner ein wenig verle-

gen. „Du bist ja nicht amtshandelnd. – Noch nicht“, 

fügte er grinsend hinzu. „Deinen Urlaub wirst du jetzt 

wahrscheinlich vergessen können.“ 
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Ich klopfte ihm nur freundschaftlich auf die Schulter, 

bückte mich unter der Absperrung hindurch und ging auf 

die Forststraße zurück. Jetzt läutete mein Telefon, und 

zwar mit der eindeutigen Kennung, dass mein Chef in 

Graz, spitznamens ‚Zeus‘, dran war. 

„Hat mein Hauptkommissar im Urlaub nichts Besse-

res zu tun als Leichen zu finden?“, polterte er ohne Gruß 

los. „Wie verstehe ich denn die Eilmeldung vom Bezirks-

kommando Liezen!?“ 

„Schönen Tag, Chef!“, erwiderte ich in aller Ruhe. 

„Die Meldung stammt von Lechleitner und ist leider völ-

lig o.k., denn ich bin als Privatmann beim Schwammerl-

suchen auf eine Leiche gestoßen und habe natürlich so-

fort Meldung gemacht. Die Burschen sind übrigens 

schon am Werk.“ 

„Du ebenfalls, Toni, denn du bist ab sofort mit diesem 

Fall, sofern es sich um einen Kriminalfall handelt, be-

traut.“ 

„Es ist einer, Chef, mit Sicherheit. Die Leiche ist split-

ternackt und weist eine Schusswunde auf. Außerdem ist 

weit und breit nichts von einer Bekleidung zu sehen. In 

Gröbming ereignet sich zwar hin und wieder manch Ab-

sonderliches, aber dass jemand nackt auf die Kamm-

spitze gehen will – das glaube ich denn doch nicht. Aber 

Scherz beiseite, Chef. Ich bin auf Urlaub und möchte es 

auch weiterhin bleiben. Kann nicht beispielsweise Kol-

lege Wenisch den Fall übernehmen?“ 
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„Nein, kann er nicht, Toni“, stellte Zeus fest. „Er ist 

in Köflach eingesetzt. Beim Fall um die drei gestohlenen 

Lipizzaner. Da drängen die Ministerialen in Wien und 

die Gestütsleitung Piber auf rasche Aufklärung!“ 

„Vielleicht Oberinspektor Rechenbacher?“, versuchte 

ich meinen Urlaub zu retten. „Der könnte doch –“ 

„Nein, Toni. Hör bitte auf, mich umstimmen zu wol-

len. Du bist ohnehin schon ein halber Gröbminger, also 

geradezu prädestiniert, dich um diesen Fall zu kümmern. 

Daher übernimmst du ab sofort das Kommando. Die 

entsprechenden Instruktionen habe ich – deine Zustim-

mung vorausgesetzt – schon hinausgegeben.“ 

„Dacht‘ ich’s doch!“, rutschte es mir heraus. 

„Eben!“, bestätigte mein Chef. „Also, hurtig ans 

Werk. Deine Schwammerln kannst du immer noch am 

Abend essen!“ 

„Welche Schwammerln meinst du?“ 

„Na, du warst doch auf Schwammerljagd, wurde mir 

berichtet.“ 

„Auf der Suche schon, aber gefunden habe ich nur 

stecknadelkopfgroße Pfifferlinge und diese Leiche!“ 

„Also dann, Herr Hauptkommissar Schrempf – bitte 

ehebaldigst einen Erstbericht. Das wär’s!“ 

Damit hatte Zeus das Gespräch beendet und mich aus 

dem Status ‚Urlauber‘ in jenen eines leitenden Kommis-

sars versetzt. Ich ging Lechleitner entgegen, der in Be-

gleitung von Doktor Reich, dem Polizeiarzt, war. 
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„Wie ich eben per WhatsApp erfahren habe“, lächelte 

Jacopo, „darfst du ab sofort den Ort des Geschehens be-

treten und amtshandeln. Das ist ja recht schnell gegan-

gen, nicht?“ 

„Du sagst es. Wären nicht dieser Tage in Piber drei 

Lipizzaner gestohlen worden, dann könnte ich jetzt wei-

ter urlauben und mein Kollege Wenisch würde den Fall 

hier übernehmen. Aber leider!“ 

„Für mich nicht ‚leider‘, Toni, denn diesen Herrn 

habe ich in unangenehmer Erinnerung. Lässt uns Poli-

zisten immer die ganze Drecksarbeit machen, während 

er lieber nichtssagende Interviews gibt und das Kamera-

dauerfeuer genießt.“ 

„Also“, begann ich mit meiner dienstlichen Arbeit. 

„Gibt’s schon erste Ergebnisse von deinen Leuten?“ 

Lechleitner nickte. 

„Ja, Toni. Der Mann ist erschossen worden. Näheres 

kann dir der Arzt gleich sagen. Ich habe unterdessen die 

Spurenleute alarmiert und den Bestatter informiert, da-

mit er den Toten abholt.“ 

„Für mich zwar nichts Neues, aber in Ordnung, Ja-

copo. Und du, Herr Doktor, wie lauten die ersten Er-

kenntnisse?“ 

Der Arzt, weißhaarig mit ebensolchem Rundbart, gab 

sich jovial. 

„Ich sag’s einmal der Reihe nach, Schrempf“, eröff-

nete er mir bedächtig. „Die Leiche ist männlich und 
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durch zwei Schüsse getötet worden. Aus größerer Entfer-

nung, soweit ich die Einschussstellen momentan beurtei-

len kann. Vollmantelgeschoße. Da nur eine Austrittsöff-

nung am Rücken zu erkennen ist, nehme ich an, dass ein 

Projektil in der Wirbelsäule steckt. Aufgrund der todbe-

dingten Verfärbungen der Leiche, besonders im Gesicht, 

der unbeweglichen Totenflecken und des Zustandes der 

völlig ausgetrockneten Haut kann man sagen, dass der 

Tote schon seit mehr als zwei Tagen hier liegen muss.“ 

„Jacopo“, wandte ich mich an Lechleitner. „Hast du 

den Toten vielleicht erkannt? Ein Gröbminger?“ 

Er und der Arzt schüttelten fast gleichzeitig den Kopf. 

„Sicher nicht!“, stellt Lechleitner fest. „Sein Gesicht 

ist zwar durch den Tod und durch zahlreiche kleinere 

Wunden etwas entstellt, aber ich bin sicher, der ist nicht 

aus unserer Umgebung.“ 

„Denke ich auch“, stimmte ich zu. „Wäre dem näm-

lich nicht so, einer deiner Leute hätte schon längst etwas 

gesagt. Ich möchte aber trotzdem noch einen Blick auf 

den Toten werfen. Nun darf ich ja die Absperrung über-

schreiten, hast du erlaubt.“ 

„Ach, Toni, das war mir vorhin doch eh so unange-

nehm, aber ich musste –“ 

„Was habe ich gemacht, Jacopo? Ich habe es sofort 

akzeptiert und bin hinter die Absperrung gegangen. Ist 

doch klar gewesen. Also – kein Wort mehr darüber.“ 

Bei der Leiche war Jacopo wieder in seinem Element. 
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„Hier ist alles Geäst und Gesträuch rund um den To-

ten niedergetreten. Ich bezweifle zwar, dass wir hier 

noch etwas Brauchbares finden werden, aber die Bur-

schen sind schon dabei, alles abzusuchen.“ 

„Ich rate, man sollte etwas großräumiger suchen. Die 

Kleidung des Toten liegt wahrscheinlich irgendwo in der 

Umgebung und das ausgetretene Projektil müsste sich 

bei intensiver Suche auch finden lassen.“ 

„Dazu brauche ich mindestens zwanzig Leute“, 

wehrte Lechleitner ab. „Momentan ist niemand verfüg-

bar. Alles richtet sich nach dem morgigen Megaereignis. 

Dem Start der Ennstal Classic.“ 

„Fordere doch beim Kollegen Holzer Polizeischüler 

an. Die Suche wäre überaus wichtig, denn, wer auch im-

mer diesen Mann auf dem Gewissen hat – er hat einen 

gewaltigen Vorsprung.“ 

Ich drehte mich zur Forststraße hin. 

„Hör‘ ich da wieder ein Auto, Jacopo?“, fragte ich. 

„Das werden die Spurenleute oder der Bestatter sein. 

Inspektor Gloger steht draußen und gibt Bescheid.“ 

„Auf etwas möchte ich unbedingt aufmerksam ma-

chen“, schaltete sich der Arzt in unser Gespräch ein. 

„Die Hände des Toten zeigen gepflegte Fingernägel. Sie 

sind selbst im jetzigen Zustand sogar noch als sauber und 

nicht gebrochen zu erkennen. Der Mann war sicher kein 

Landwirt, auch kein Arbeiter. Selbst wenn diese Leute 
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ihre Hände noch so oft waschen – man erkennt deren Ar-

beit an den Fingernägeln. Der Tote war bestimmt ein 

‚Denkberufler‘, wie wir gern sagen.“ 

„Danke, Herr Doktor“, erwiderte ich freundlich. 

„Diese Feststellungen werden sicher in deinem Bericht 

zu lesen sein. Ich bin schon gespannt darauf. Hoffentlich 

können wir aus den Untersuchungsergebnissen auf die 

Person des Toten schließen. Ohne zu wissen, um wen es 

sich handelt, tue ich mir bei den nächsten Schritten ver-

dammt schwer.“ 

Ich trat an den Toten heran, der nun am Rücken lag 

und einen wahrhaft grausigen Anblick bot. Nicht nur der 

Tod selbst hatte deutliche Spuren hinterlassen, sondern 

auch verschiedene Tiere dürften an einigen Stellen seines 

Körpers bereits am Werk gewesen sein. Ich wandte mich 

nochmals an den Arzt. 

„Wie wird denn die Leiche amtsärztlich zu beschrei-

ben sein?“, fragte ich. 

„Männlich, 1,72m groß, Alter zirka fünfundfünfzig 

Jahre, Haar schwarz, überdurchschnittliche Körperbe-

haarung, Augenfarbe nicht mehr zu erkennen, Hände ge-

pflegt, vollständiges Gebiss mit einer Goldkrone am 

rechten oberen Fünfer. Zwei Einschusslöcher in der 

Brust, eine Austrittswunde am Rücken in fast gleicher 

Höhe. Besondere Kennzeichen: eine 4cm lange, schräge 

Narbe unter dem linken Schulterblatt.“ 

„Wichtig wird noch der Gebissabdruck sein und eine 

eventuelle Gravur im Ehering“, ergänzte ich. 
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„Wird gemacht, wenn ich ihn vor mir liegen habe“, 

nickte der Arzt. 

Unterdessen waren die Spurensucher eingetroffen 

und begannen, nachdem die Bestattung den Leichnam 

abtransportiert hatte, unter Lechleitners Anweisung mit 

ihrer Arbeit rund um den Fundort. 

Lechleitner hatte unterdessen telefoniert und war er-

leichtert, dass er eben die Zusage der Polizeischule erhal-

ten hatte, morgen 15 Polizeischüler und -schülerinnen 

für eine großräumige Spurensuche nach Gröbming ab-

kommandiert zu bekommen. 

„Sie kommen in der Früh gegen halb acht Uhr“, 

meinte er. „Meine Leute und ich haben um diese Zeit alle 

Hände voll zu tun, denn um neun Uhr findet der Start 

zur Ennstal Classic statt. Toni, komm also bitte zum ver-

einbarten Treffpunkt bei der Tankstelle beim Kamm-

wurm-Kreisverkehr und lotse die Wagen nach Oberwin-

kel zur Abzweigung auf die Kamm-Forststraße. Ich in-

formiere heute noch die Forstverwaltung, damit es keine 

Schwierigkeiten gibt, wenn ihr auf den Säbelboden hin-

auffahrt. Die sind nämlich ziemlich heikel mit ihrem 

Fahrverbot. Selbst Radfahrer, die glauben, sich dort 

Kondition erstrampeln zu können, müssen sofort um-

kehren, wenn sie erwischt werden.“ 

„O.k., morgen halb acht Uhr!“ Ich blickte auf meine 

Uhr. „Hoffentlich erreichst du dort heute noch jeman-

den“, meinte ich skeptisch. 
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„Ich ruf‘ meinen Freund Konrad, den Jagdpächter, 

privat an. Dann klappt das schon.“ 

„Fein, danke, Jacopo! Ich gehe noch einen Sprung zu 

den Spurenleuten und wechsle ein paar Worte mit mei-

nem Freund Charly.“ 

„Griaß di, Toni“, begrüßte mich dieser und richtete 

sich auf. „A Nackter heute! Einmal eine Abwechslung 

für dich.“ 

„Du bist makaber wie immer, altes Haus!“, lachte ich. 

„Aber das weiß man ja. Es wundert mich aber, dich hier 

zu sehen. Ich dachte, du bist schon im Ruhestand, wie 

ich neulich erfahren habe.“ 

„Das dachte ich auch, Toni, aber Zeus hat halt anders 

gedacht. Weil Not am Mann war und noch immer ist. 

Das kommt vom ewigen Einsparen, sage ich dir! Deshalb 

hat er mich breitgeschlagen, zwei Jährchen anzuhängen. 

Vorläufig zumindest.“ 

„Wird also nichts aus deinem Fischerurlaub in Buda-

pest, von dem du immer geschwärmt hast?“ 

„Du meinst ‚Carp Catch Hungary‘?“ 

„Genau!“ 

„Das ist längst out! Einmal dort gewesen, nie mehr 

wieder. Entsetzlich überlaufen. Ich hätte daher heuer ein 

anderes Ziel gehabt, welches Zeus, vorläufig zumindest, 

vermasselt hat.“ 

„Nämlich?“ 

„Am Sceena River in Kanada. Lachsfischen vom 

Feinsten. Das muss sich unbedingt einmal ausgehen!“ 
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„Das wünsch ich dir, Charly.“ 

„Danke, und was wünschst du dir Besonderes, hier 

und jetzt?“  

„Ich habe momentan überhaupt keine Ahnung, um 

wen es sich bei dem Toten handelt. Er ist erschossen wor-

den, also muss es Blutspuren geben. Nackt war er sicher 

nicht, als er noch gelebt hat, also wurde er entkleidet. 

Warum, das weiß der Himmel und hoffentlich bald auch 

ich. Sucht bitte wie die Wildschweine die Trüffeln! Alles 

kann uns helfen, den Toten zu identifizieren.“ 

„Verstehe, Toni. Machen wir. Ist ja unsere Aufgabe. 

Aber eine andere Frage. Ich habe gehört, dass du höchst-

persönlich die Leiche gefunden hast.“ 

„So war es. Vor einer Stunde zirka.“ 

„Was hast du denn hier gemacht? Wolltest du um 

diese Zeit noch auf die Kammspitze steigen?“ 

„Ich habe Eierschwammerln gesucht. Die esse ich so 

gern.“ 

„Hier?“ Er sah sich um und deutete auf den kargen 

Waldboden. „Auf diesem Boden gibts keine Pfiffer-

linge.“ 

„Das habe ich auch gemerkt, aber auf der anderen 

Seite der Forststraße, da waren wenigstens ein paar 

Exemplare. Aber viel zu klein, als dass man sie mitneh-

men könnte!“ 

„Die Freundin von der Schwägerin meiner ersten 

Frau, die wohnt in Stein an der Enns. Und die hat immer 



20 

 

gesagt, die schönsten Eierschwammerln gibts in der 

Sölk!“ 

„Ja, ja, die Sölk!“ Ich seufzte tief. „Beim Unimarkt 

findest du Prachtexemplare von Eierschwammerln aus 

der Sölk – oder aus Lettland. In vollen Bananenkisten. 

Der Neid kann einen fressen, wenn man selber nur steck-

nadelkopfgroße Stücke findet!“ 

„Toni. Wir haben schon etwas Größeres hier gefun-

den!“ 

„Tatsächlich? Was denn?“ 

„Ein Feuerzeug. Ziemlich verschmutzt, alt und etwas 

rostig. Es lag unter dem Blätter-Geästgewirr. Offenbar ist 

jemand draufgestiegen und hat es tiefer in den Boden ge-

drückt.“ 

„Interessant, Charly! Zeig her, bitte!“ 

Er griff in die Tasche und holte ein Plastiksäckchen 

mit dem Feuerzeug hervor. „Ich hab’s gleich nach dem 

Finden ausprobiert – es funktioniert noch.“ 

„Hoffentlich mit Handschuhen!“, flüsterte ich ihm 

zu. 

„Hör‘ einmal, Toni!“, fuhr Charly beleidigt auf. „Wo-

für hältst du mich denn!!“ 

Ich klopfte ihm beruhigend auf die Schulter und 

nahm das Säckchen in die Hand. 

„Interessant“, murmelte ich. „Ein altes IMCO Sturm-

feuerzeug, vermute ich.“ Ich drehte und wendete es nach 

allen Seiten. „Das ist noch ein Original und kein neumo-

discher Nachbau. Das Stahlgehäuse weist zwar Schäden 


